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Es wird in Erinnerung gebracht, dß ſämmt
liche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen Steuern
ſowie auch das Schulgeld pro Oktober,
November und Dezember er. bis zum I. No
vember gezablt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß nach den ge
ſetzlichen Beſtimmungen oegen die Säumigen
ſofort mit der koſtenpflichtigen Mahnung
reſp. Beitreibung vorgegangen werden.

Werſeburg, den 31, Oktober 1898.

3336) DerNe*hdem der eine der von der I. Abtbeiluno
des II. Bezirks gewählten Wahlmänner die auf
ihn gefallene Wahl abgelehnt hat, iſt zur ander
weiten Wahl eines Wahſmanuyes Termin auf

Dienſtag. den I E. Mts.,
Nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof zu den drei Kronen hier anberaumt
und lade ich die Urwähler des betr. Bezirks
hierru ein,

Merſeburg, den 30. Oktober 1898.
3333) Der Wahlvorſtehber.

Ein
neues Gerichtsverfahren

in der Dreyfusſache!
Merſeburg, 31. Oktober.

Der Kaſſationshof in Paris hat am Sonn
abend nach einer mehr als dreiundeinhalbſtün-
digen Berathung ſeine Entſcheidung in der
Dreyfusſache dahin getroffer, daß der Reviſions
antrag zuzulaſſen und doß von dem Kaſſations-
hofe eine ergänzende Unterſuchung ein-
zuleiten iſt. Jn Betreff der vom Generalſtaats-
anwalt beantragten Suspenſion der Strafe be
ſchloß der Kaſſationshof, daß hierüber eine
Entſcheidung gegenwärtig nicht zu treffen iſt.

Die bei der Verkündigung dieſer Entſcheidung
ouweſenden Dreyfus Freunde nahmen den Ur-
tbeilsſpruch mit ungehrurem Applaus auf.
Denn hierdurch wird der DreyfusProzeß dem
Militärgerichtshof vollſtändig entzogen. Wenn
der Kaſſationshof beſchloſſen hätte, die Reviſion
ohne ergänzende Unterſuchung anzuordnen, ſo
wäre Dreyfus wiederum vor ein Kriegsgericht
geſtellt wordev.

Bevor der Gerichtéhof ſich zu ſeiner langen
Berathung zurückzog, hatte der Advokat Mornard
ſein Plaidoyer beendet. Er betonte darin mit
Entſchiedenheit die Unſchuld Dreyfus', möge
nun Eſterhazy oder ein Anderer der Schuldige
geweſen ſein. Jntereſſante Einzelheiten daraus
berichtet nachſtehendes Telegramm

Paris 29. Oktober. Aus Mornards
Plaidoyer verdient wegen der auf das Publi-
tum geübten Wirkung folgende Stelle Hervor-
hebung „Auf Grund bei Eſterhazy gefundener
Conc pte wurde Folgendes nachzewieſen: Pellieux
verſah mehrere von Eſterhazy an die Generale
gerichtete Zuſchriften mit ſtiliſtiſchen Verbeſſe
runger, ſo groß war die zwiſchen dem unter
ſuchenden und dem angeklagten Offizier herr
ſchende Jntimität“. Außer Pellieux wurde in
Mornards Rede auch Gonſe hart behandelt.
Gonſe und Henry, die beiden Beleidiger Pic-
quarts, werden geradezu auf eine Linie geſtellt.
Zurlinden, dem Gönner du Paty de Clams,
wird von Mornard der Vorwurf gemacht, daß
auch er nur die eine Sorge gehabt habe, Eſter
hazy und deſſen Freunde zu ſchützen (Große
Bewegung). Während der dreiſtündigen Be
rathung des Kaſſationshofes wurden, da das
Reſultat für Mornard und Labori unzweifel-
haft war, beide um Auskünfte beſtürmt über
tie mögliche Dauer und den Unfang der Un
terſuchung. Die Antwort lautete, eine Stunde
ernſter Konv.rſation des Unterſuchungsrathes
mit Picquart würde ausreichen, um Licht bis in
die letzten Winkel zu verbreiten.

Der Eindruck des Urtheils in Paris
iſt, da es ſich ja thatſächlich um einen Aufſchub
der definitiven Entſcheidung handelt und da be
ſonders die Freilaſſugg Dreyfus' verweigert
worden iſt, ſehr getheilt, je noch der Parteiſtell
ung der Beurtheiler. Wir verzeichnen hierzu
folgendes Telegramm:

Paris, 29. Oktober. Die Nationaliſten
faſſen die Entſcheidung des Caſſetionshofes als
Triumph auf, denn die Frage der Reviſion iſt
dadurch nicht entſchieden, und Dreyfus
vorläufig auf der Teufelsinſel. Die Dr yfus-
partei dagegen faßt die Entſcheidung dahin auf,
daß der Kaſſationshof ſich vorbehält, das Urtheil

Die Peſt in Europa in den Jahren
1348 und 1349.

Die europäiſche Culturwelt iſt durch die
Wiener Peſtfälle jäh erſchreckt worden.
Geſpenſt des „Schwarzen Todes“ iſt dem ſin-
kenden Jahrhundert erſchienen. Die Krankheit,
die durch Leichtſinn und Nachläſſigkeit mitten
unter uns geſchleudert worden iſt,
mal enge Kreiſe und wird vorausſichtlich auf
dieſe beſchränkt bleiben. Bei den Hilfsmitteln
der modernen Hygiene erſcheint es unwahr-
ſcheinlich, daß ſie einen jener furchtbaren Ver
nichtungszüge antreten werde, von denen ältere

hroniſten zu melden wiſſen. Die Erinnerung
an dieſe Attaken, denen frühere Geſchlechter
wehrlos gegenüberſtanden, liegt aber nahe. Es
dürfte daher von Jntereſſe ſein, die einſchnei-
denden Einflüſſe des ſchwarzen Todes auf den
Sau der ganzen Geſellſchaft an einem geſchicht-

lichen Beiſpiel zu demonſtriren. Das 14. Jahr-
hundert war für Deutſchland eine Zeit wil-
eſter politiſcher, religiöſer und ſozialer Gäh-

rung. Fürſten, Ritterſchaft und Städte
haderten mit und untereinander. Zum erſten
Mal betrat der „Arme Mann“

ühne. Jn den Städten,
fortſchreitenden Cultur,

nſätze zu einer ſyſtematiſchen Sozialpolitik.
Religiöſe Schwarmgeiſter durchzogen das Land

zieht dies

die hiſtoriſche
den Trägern der der Bevölkerung gegen

zeigten ſich ſchüchterne

Das

bleibt

wenn man der Unterſuchung irgend welche
Hinderniſſe bereitet-

Die Kabinetsbildung
unter Dupuy ſtößt immer noch auf große
Schwierigkeiten. Allerdings hat ſich Freycinet
jetzt im Prinzip bereit erklärt, das Kriegsreſſort
im künftigen Miniſterium zu übernehmen. Da-
gegen lehnte Peytral die Annahme des Mini-
ſteriums für Kolonieen aus Geſundheitsrück-
ſichten ab Wie ſehr die Löſung der Kabinete-
kriſis mit der Dreyfusfrage verquickt iſt, ergiebt
ſich aus ſolgendem Telegramm:

Paris, 29. Oktober. Der Verbleib des
Generalſtaßschefs Renouard auf feinem Poſten
hängt von Freycinets Haltung in der Frage
der Auslieferung des geheimen Doſſiers ab.
Die Gruppe der antiſemitiſchen Deputirten rich
tete ein Manifeſt an das Land, welches mit den
Worten ſchließt, man müſſe die republikaniſche
Regierung von dem Einfluß der Juden, welche
ſie zu Grunde richten, befreien und Frankreich
dem jüdiſche Joch entreißen.

Paris, 29. Oktober. Jnfolge des ſür
Dreyfus günſtigen Reſultates der Reviſionever
handlung vor dem Kaſſationshofe ſehen die
radikalen Blätter ſchwere Konflikte zwiſchen
Eivil- und Militärgewalt voraus. Die Blätter
ſprechen die Ueber zzugung aus, daß die Gene-
rale ſich weigern werder, vor dem Kaſſations
hofe als Zeugen zu erſcheinen. Der „Aurore“
zufolge beabſichtigen die Nationaliſten, welche in
ihren Organen die Adreſſe ſämmtlicher Mit-
glieder des Kaſſationshofes veröffentlicher, vor
den Wohnungen der Letzteren zu manifeſtiren.
Caſſagnoc weiſt in der „Autorite“ auf die
ſchlimmen Folgen hin, die die Feſtſtellung von
Dreyfus' Unſchuld haben würbe. Was würde
mit Wevrcier, Billot, Cavaignec, Zurlinden und
Chanoine geſchehen, die ſich mit monſtröſeſtem
Eifer für die Juſtizirrthümer ſolidariſch erklärt
hab en Der „Gaulois“ klagt, daß nur Gonſe
gegen die Behauptungen, die im Kaſſationshof
aufgeſtellt werden, protefirte, während hohe
Perſönlichkeitey, die von Picquart gebrandmarkt
ſind, wie Billot und Cava gnac, ſchweigen.

Politiſhe Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se Maj. der Kaiſer und Jhre Majeſtät die
Kaiſerin ſind geſtern, Sonnabend, früh aus
dem Zeltlager bei Babel Wad aufgebrochen und
um 11 Uhr zu Pferde im beſten Wohlſein im
Zeltlager bei Jeruſalem eingetroffen Es
herrſchte anhaltend ſchönes, heißes Wetter,
Alles war wohl.

Die vom vorigen Reichstage abgelehnten
Erhöhungen der Gehälter für die vier
Staatsſekretäre des Reichsjuſtiz-, Marine,
Poſt und Schatzamtes von 24,000 auf 30,000
Mark werden in dem neuen Etat wiederkehren
und diesmal vorausſichtlich die Zuſtimmung
des Reichstages figden. Die Ablehnung dieſer
Forderung im vorigen Jahre hatte, wie erinner
lich ſein dürfte, darin ihren Grund, daß die im
Zuſammenhang mit dieſer Gehaltserhöhung vom
Reichstag gewünſchte Aufb ſſerung der Bezüge
der Poſtunterbeamten und Landbriefträger nicht
gleichzeitig von der Rigierung in Vorſchlag ge
bracht wurde. Der Bundesrath erklärte ſich
zwar nachträglich bereit, dieſe Beſſerſtellung der
Unterbeamten vom 1. April 1899 ab eintreten
zu laſſen, der Reichetag war aber der Meinung,
daß dann auch die Gehaltszulagen für die ge-
nannten vier Staatsſekretäre bis zu dieſem
Zeitpunkt aufgeſchoben werden könnten. Nup
mehr dürfte dieſe Frage für das neue Etats
jahr eine für alle Theile befriedigende Regelung
erfahren. Bei den geplanten Gehaltserhöhungen
ſind die Staatsſekretäre im Auswärtigen Amt
und im Reichsamt des Jnnern nicht berückſich
tigt, weil ſie ohn hin weit höhere Einnahmen
haben als die vier anderen Staatsſekretäre. Sie
beziehen nämlich je 50,000 Mark jährlich, ein-
ſließlich 14,000 Mark ſozenannter Repräſen-
tationskoſten. Sämmtliche Staatsſekretäre haben
außerdem freie Dienſtwohnungep.

Lotales.
Merſeburg, den 31. Oktober.

Ordensverleihung. Den Pfarrern
Naundorf zu Röglitz im Kreiſe Merſeburg und
Greiling zu Balgſtädt im Kceeiſe Querfurt iſt

gegen Dreyfus einfach zu kaſſiren, ohne den der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe verliehen
Fall einem neuen Kriegsgericht zu überweiſen, worden.
und predigten Reinigung und Vertiefung des das große Sterben in der Chriſtenheit hervor- auf die Tagesordnung. Eine weiter
chriſtlichen Lebens. Wie ein Gewitterſturm gerufen. Die Flagellanten, denen als Folge des reißenden Rückgangs der Kopfzahl war
brauſte die Bußbrüderſchaft der Flagellanten Gegner allen Beſitzes eine Hetze gegen die die Herabdrückunz der Preſſe der Lebensmittel
über Deutſchland dahin und forderte Freiheit Hauptvertreter desſelben willkommen war, Und was hiermit eng zuſammen ängt eine
und Gleichheit für Jedermann. Von tiefreli- ſchürten die Wuth, Tauſende von Juden geſteigerte Möglichkeit des Genuſſer. Arbeiteſcheu
giöſen Gedanken ausgehend, verfiel dieſe Secte wurden erſchlagen, wenngleich die Peſt in und Genußſucht zeigten ſich bei denſelben Leuten,
vollkommener ſozialiſtiſcher Zuchtloſigkeit und

kämpfte ſchließlich gegen den Beſitz als ſolchen.
Sie bemächtigte ſich einer Zeitbewegung,, die
mit religiöſen Strömungen nichts zu thun
hatte, wiewohl ſie ſich in einen religiöſen
Mantel drapirte der Erbitterung gegen die
drückende Geldherrſchaft der Juden. Auf den
Landſtraßen und auf den Gaſſen und Märkten
der Städte erſchlugen fanatiſirte Volkshaufen
die Juden, als die haſſenswertheſten Repräſen-
tanten eines ausſaugenden Kapitalismus Da
trat im Jahre 1348 die indiſche Beulenpeſt
denn das war der „ſchwarze Tod“ im
Südoſten Europas auf. Sie war durch den
levantiniſchen Handelsverkehr nach Europa einge-
ſchleppt worden. Von Kärnthen und Steiermark
nahm ſie ihren Weg nach Oeſterreich und Böhmen;
dann nach Bayern und an den Mittelrhein.
Ueber Frankfurt gelangte ſie an den Nieder-
rhein und drang bis nach Dänemark und
Preußen vor. Die Erbitterung aller Kreiſe

die Wucherherrſchaft
fand ihren Ausdruck in dem Märchen, die
Juden hätten, im Bunde mit teufliſchen Ge-
walten, die Brunnen vergiftet und dadurch des

ihren Reihen dieſelbe Verheerung anrichtete,
wie unter ihren Mördern ja, in Folge ihres
engen Zuſammenwohnens und der vielfach unter
ihnen herrſchenden orientaliſchen Unſauberkeit,
ſie vielleicht noch erbarmungsloſer decimirte,
als jene. Statiſtiſche Angaben über die Zahl
der der Seuche Erlegenen fehlen für Deutſch-
land, Jn Lübeck ſollen nach der Aufzeichnung
eines dortigen Chroniſten täglich 2000 Menſchen
geſtorben ſein. Jm Allgemeinen iſt es wohl
ähnlich wie in Jtalien geweſen, wo die Bevöl-
kerung in den größeren Städten auf die Hälfte,
in den kleineren auf zwei Drittel reducirt
wurde. Zumal unter dem Pöbel griff die
Krankheit rapid um ſich. Die Arbeiter, die
armen Leute, das Proletariat in r Bezieh
ung zzahhlte dem ſchwarzen Tod blutigen
Zins. Die unmittelbare Folge der koloſſalen
Häufung der Todesfälle und der hierdurch
abnehmenden Zahl der Arbeitskräfte war ein
Steigen der Arbeitslöhne bezw. ein völliges
Stocken der Produktion. Streitigkeiten zwi-
ſchen Arbeitnehmern und denjenigen Arbeit-
gebern, welche ſich zu einer Erhöhung

Lohnes nicht verſtehen wollten, traten

die unter normalen Verhältniſſen froh geweſen
wären, wenn man ſie in Ruhe ihr trockenes Brod
eſſen ließ, Der ſchwarze Tod verurſachte alſo
eine bedeutende Verſchiebung der wirthſchaftlichen
Verhältniſſe in Deutſchland. Jm Anſchluß an
die Lohnbewegungen begann allenthalben, nament
lich wiederum in den Städten, eine ſozialpolitiſche
Geſetz iebung, welche die Lage der unteren Klaſſen
zu beſſern berufen war. Dies war die eine
ſegensreiche Folge der Peſt, die aber erſt in
direkt zur Geltung kam. Die direkte Folge war
Elend, Tod, Judenmord, Verzweiflung, eine Zer
rüttung aller Lebensverhältniſſe. Nord und
Süddeutſchland, von den Kraiver Bergen bis zur
äußerſten Landzunge der jütiſchen Halbinſel, hat
ſich unter dem Angriff der damals wie heute un
heilbaren Krankheit gewunden. Die moderne
Wiſſenſchaft und die modernen öffentlichen Jn
ſtitutionen ſchliefen eine derartige Verbreitung
der Peſt aus. Acut iſt die Gefahr für Weſt
europr augenblicklich überhaupt nicht. Der

„ſchwarze Tod“ wird ſich mit den Opfern zu
frieden geben müſſen, denen er in Wien ſeine
Krallen in's Fleiſch geſchlagen hat.

S
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Couplet-Sänger in der Kaiſer-
WilhelmsHalle. Die Leipziger H. Plötz's
Humoriſten und Quirtettſän ger, welche geſtern
Abend in der Kaiſer-Wilhelms Halle auftraten,
gefielen durch ihre Vorträge beim Publikum
allgemein. Der Baſſiſt, Herr Hoffmann und
der Damendarſteller Herr Walder ſind be-
beſonders rühmend zu erwähnen, ingleichen der
Tenoriſt Herr Plötz. Das Publikum unter-
hielt ſich recht gut und ſpendete den einzelnen
Vorträgen lebhaften Beifall.

Anläßlich des Reformationsfeſtes
blieben heute die meiſten behördlichen Bureaux
eſchloſſer.

Verichtigung. Die WaldSchnepfe
von der in der vorigen Nummer berichtet wurde
iſt nicht in der Nähe des „Felſenkellers“, ſondern
des „Feldſchlößchens“ geſchoſſen worden.

Für Nadfabrer iſt folgende Bekannt
machung der Erfurter Eiſenbahn Direktion von
Jntereſſe: Nach den Beſtimmungen des S 31
der Verkehrsordnung für die Eiſenbahnen
Deutſchlands ſind vor Aufgabe der Fahrräder
an den Zügen die Laternen und alle an dem
Rad befeſtigten Gepäckſtücke zu entfernen, mit
Ausnahme der Satteltaſche. Zur Behebung
von Zweifeln wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß die innerhalb des Rahmens einſitziger
Zweiräder befeſtigten Taſchen ebenfalls als Ge
päck anzuſehen ſind und dementſprechend vor
der Aufgabe von den Reiſenden zu entfernen ſin).

Vom Wetter. Für den Monat No
vember hat Rudolph Falb ſeine Beobachtungen
über die Witterung in folgenden Sätzen zuſam-
mengefaßt: Vom 1. bis 6. November ſind ver
häl tnißmäßig unbedeutende Niederſchläge zu er-
warten, die Temperatur hält ſich in dieſen
Tagen nahe am Mittel, iſt aber zuletzt im
Steigen begriffen. Vom 7. bis 12. November
nimmt der Regen zu, nameautlich am 10. und
11. wird er ſehr ausgebreitet ſein. Es iſt zu
dieſer Zeit ſehr warm. Schwache und wenig
verbreitete Niederſchläze treten in der Zeit vom
13. bis 21. November ein. Der 14, November
iſt ein kritiſcher Termin 2. Ocdnung, kommt
jedoch wegen der bereits eingetretenen Neigurg
zur Trockenheit wenig zur Geltung. Die Tage
vom 22. bis 25. November ſind ſehr trocken,
die Temperatur geht etwas zurück, ſteigt aber
vom 26., bis 30. November wieder. Es treten
in dieſen Tagen ausgebreitete Schneefälle ein,
die jedoch einen trockenen Character haben. Der
28. November iſt ein kritiſcher Termin 3. Ordnung.

Panorama von Jeruſalem. An
geſichts der Kaiſerreiſe in das gelobte Land iſt
das Jntereſſe für jene heiligen Stätten, wo
unſer Heiland auf Erden wandelte, überall in
der deutſchen Chriſtenheit ein äußerſt lebendiges
eworden. Die geſammte politiſche und illu-

trierte Preſſe beſchäftigt ſich in Wort und Bild
mit der Pilgerfahrt unſeres Kaiſers und ihrem
Ziele. Es iſt ſehr erfreulich, daß durch dieſen
modernen friedlichen Kreuzzug die Pietät für
das geheiligte Land, von dem aus das Chriſten-
thum unter dem Zeichen des Kreuzes ſeinen
Siegeszug über die ganze Erde begann, aufs
Neue in den Herzen der Chriſten geſtärkt wird.
Dazu wird auch eig ſchönes Panorama von
Jeruſalem beitragen, welches aus der Verlags
buchhandlung von Ulrich Meyer in Berlin uns
ſoeben zugeht. Dieſes Bild, ſaſt 1 Meter breit
und 60 em. hoch, zeigt uns in zwölffarbiger
prächtiger Ausführung die Stadt Jeruſalem in
ihrer heutigen Geſtalt. Jnmitten ragt der
weiße Thurm der Er öſerkirche empor. Wir
empfehlen dieſes wunderſchöne Bild, welches zu
dem Preis von 3 Mark (und 50 Pf. Porto)
von der Lenannten Verlagsbuchhandlung dar
eboten wird, unſern Leſern zur Anſchaffung.
s bildet einen prächtigen Zimmerſchmuck.

Anbringung von Hausbriefkäſten.
Die Deutſche VertehrsZtg.““ theilt mit, daß
jetzt, nachdem die dicsbezüglichen Ermittelungen
abgeſchloſſen ſeien, die Oberpoſtdirektionen er
mächtigt worden ſind, Anträgen auf Anbringung
von Haus (Privat-) Briefkäſten und deren
Leerung durch Poſtperjonal in geeigneten Fällen
ſtattzugeben. Dabei ſollen folgende Bedingungen
gelten Die Einrichtung geſchieht auf Widerruf.
Die Briefkäſten ſind im Jnneren der Häuſer
aufzuſtellen. Es ſind Kaſten derſelben Ärt zu
verwenden, wie ſte im Orte als Straßenbrieſ-
käſten im Gebrauch ſind. Der Theilnehmer
darf einen Schlüſſel zum Kaſten nicht erhalten.
Die Käſten werden für Rechnung der Poſtkaſſe
beſchafft und in Stand gehalten und bleiben
Eigenthum der Poſtverwaltung. Für die Her
gabe, Jnſtandhaltung und Leeruug der Käſten
ſind die Selbſtkoſter, m ndeſtens aber im Ganzen
24 Mk. jährlich für jeden Kaſten zu erheben.
Die Feſtſetzung der den Bethei.igten ſonſt ouf-
zuerlegenden Bedingungen ſowie die Regelung
dis Verfahrens im Einzelnen bleiben den Ober
poſtdirektionen überlaſſen.

Provinz und Umgegend
Halle a. S., 30. Oktbr. Von Seiten

des hieſigen Oberbergamts iſt der Bergbehörde
in Kalkberg-Rüdersdorf der Auftrag

geworden, unter den Arbeitern Nachfrage zu
halten, wer von ihnen gewillt ſei, ſich nach der
deutſchen Beſitzung Kiautſcha u behufs Aus-
beutung der dortigen Marmor und Granit-
lager zu begeben. Die Fahrt nach dorthin
geſchehe bei freier Verpflegung auf Koſten der
Behörde außerdem würde an die ſich Mel-
denden noch eine Gratifikation von 200 Mk.
ausbezahlt. Als Jahresarbeitsverdienſt iſt die
Summe von 1000--1200 Mk. mitgetheilt
worden. Die Dauer der Verpflichtung ſoll 3
Jahre nicht überſchreiten, auch ſoll es nach
dieſer Zeit Jedem freiſtehen, in ſeine frühere,
für ihn im Bergbetriebe offen bleibende
Stellung zurückzukehren.

Döllnitz, 28. Oktober. Die im Felde der
bäuerlichen Beſitzer zu Döllnitz von der Zeitzer
Paraffin- und Solaröl-Fabrik, Akt.Geſ. in
Halle a. S., im letzten Jahre vorgenommenen

beſteht.

Verſuchsarbeiten auf Braunkohleſind beendet
und haben zu einem Ankauf der Kohle durch
die genannte Geſellſchaft geführt. Das neue
Kohlenfeld iſt 150--200 Mrg. groß und hat,
wie wir hören, den Namen Grube Hermine
Henriette II bei Döllnitz erhalten. Die ge-
nannte Geſellſchaft beginnt jetzt mit dem Nie-
derbringen eines Schachtes an der ſüdlichen
Grenze des Feldes. Die Abteufarbeiten und
die Entwäſſerung ſollen durch elektriſchen Be
trieb bewirkt werden, und es führt zu dem Zwecke
eine 3--4 Kilometer lange Starkſtromleitung
von der Centrale in Oſendorf nach dem neuen
Schacht; auch die Förderung wird ſpäter elek-
triſch betrieben und die Kohle mittelſt einer
noch anzulegenden Drahtſeilbahn von dort nach
dem Hauptwerk geführt worden. Nach unſerer
Erkundigung, ſo ſchreibt die „Hall. Ztg.“, iſt
eine Verkaufsſtelle von Kohle anf Hermine
Henriette II vorläufig nicht vorgeſeheu, die
Kohle ſoll vielmehr auf dem Hauptwerk in
Oſendorf theils zur Fabrikation von Naß
preßſteinen, theils zu der von Brikets Ver-
wendung finden. Die neue Briketfabrik in
Oſendorf iſt jetzt in vollem Betrieb und kann,
da die Brikets ſich einer immer zunehmenden
Beliebtheit erfreuen, den Bedarf kaum decken.
Wie wir hören, ſollen noch in dieſem Winter
die Preſſen vermehrt werden.

Wiehe, 28. Oktbr. Jn der Sadttver-
ordnetenSitzung vom 26. d. Mts. wurde be-
ſchloſſen, zuu Kleinbahnbau der Linie von
Bernsdorf über Wiehe nach Donndorf Grund
und Boden, ca. 8 Morgen gl. 200 ar, koſten-
und laſtenfrei herzugeben. Sollten die übrigen
betheiligten Gemeinden gleiche Beſchlüſſe faſſen,
ſo wird man baldigſt der Verwirklichung dieſes
Projektes entgegenſehen können.

Herzberg, a. E., 29. Oktober. Geſtern
erſchoß ſich in ſeiner Wohnung hierſelbſt der
Direktor der chemiſchen Fabrik im benachbarten
Altherzberg, Dr. Weiß, nachdem ihn am
vergangenen Mittwoch der Beſitzer der Fabrik,
Herr Nieske (Dresden) aus ſeiner Stellung
entlaſſen hatte. Durch den übertriebenen
Luxus bei der inneren Einrichtung der für ihn
zur Wohnung beſtimmten Räume in der neu
erbauten Villa mag in letzter Zeit Dr. W. den
Verdacht der Veruntreuung vielfach auf ſich
gelenkt haben. Wie jetzt verlautet, ſollen
Unterſchlagungen in Höhe von 80 100000
Mk. ſich nachweiſen laſſen.

Wittenberg, 27. Oktober. Der Guts-
beſitzer Pannier aus Selbitz. der am
16. Auguſt 1870 im 7. Küraſſirer- Regiment den
Todesritt von MarslaTour mitmachte und
ſchwer verwundet wurde und jetzt wiederum
über heftige Schmerzen im rechten Oberarm zu
klagen hatte, begab ſich dieſerhalb in das
Krankenhaus nach Deſſau, wo ihm der Arm
mit Röntgenſtrahlen durchleuchtet und noch
n vnget im Knochen ſitzend vorgefunden
wurd

Ecrfurt, 29. Okt. As iin Beiſpiel der
Wohnungsnoth in unſerer Stadt möge folzender
Fall dienen: Eine Arbeiterfamilie, deren Er
nätrer das Kunſtſtück fertig bringt, bei einem
Woch nlohn von 16 Mark und einer Kinder
ſchaar von acht Köpfen auszukommen und die
Miethe pünktlich zu bezahlen, hatte ſeither eine
Wohnung inne, die nur aus einem einzigen
Raume und einem ganz kleiven Nebengelaſſe

Die Decke wird vom Dache gebildet,
Fenſte iſt keines vorhanden, das Licht fällt durch
ein f'nſterartig s Loch im Dache in den Raum.
Von der „Stube“ führt eine unverſchalte Treppe
direkt nach dem Boden. Für dieſes „Logis“
zahlte der Miether bisher 132 Mark; nun iſt
ihm von der Hausbeſitzerin aber gekündigt
Ding weil ein anderer 144 Mark bezahlen
will!

Erfurt, 27. Oltober. Gegen den hieſigen
Stadthauptkaſſenrendanten Graſemann iſt bei
der Staatsanwaltſchaft eine Denunziation ein
gereicht worden des Juhalts, daß der genannte
Rendant fortgeſetzt kleine Beträge von Exekutions
geldern unterſchlagen habe. Die Staatsanwalt-

ſchaft hat die Sache dem Magiſtrat zur Unter
ſuchung abgetreten. Der in Frage kommende
Beamte iſt bereits ein hochbetagter Mann.

Torgau, 28. Oktober.
üter angebliche Typhuserkrankungen in unſerer
Stadt erfährt das „„Kreisbſ.“, daß eine kleine
Typhus epidemie in Döbeln beſteht.
Von den Erkrankten ſind fänf ins hieſige
Krankenhaus gebracht worden, von denen ſich
vier außer Gefahr befinden. Auch in Belgern
ſtad einige Typhuserkrankungen mit einem Todes
falle vorgekommen. Mit dem Schließen der
dortigen neuen Weſſerleitung, auf deren Quell-
gebiet der Anſteckungsſtoff zurückgeführt wird,
iſt jede Gefahr beſeitigt.ar

Künſtler- Konzert.
Die Künſtlerkonzerte dieſes Winters haben am 29. d.

M. ihren vielverſprechenden Anfang genommen. Der erſte
Abend vermittelte uns die Bekanntſchaft mit zwei jungen
Künſtlerinnen, von denen die Geigerin, Fräulein Sophie
Jafféè, bereits ſeit mehreren Jahren in den Konzertſälen
Europas Aufſehen erregt. Auch hier genügten die erſten
Takte des mit ſeinem zweiten und dritten Satz zu Ge
hör gebrachten Mendelsſohn' ſchen Violinkonzertes, um über
das Ungewöhnliche dieſer künſtleriſchen Erſcheinung keinen

weifel zu laſſen. Der bewegliche, warme Ton zeigt eine
öne Vereinigung von wohllautendem Schmelz und das

Ohr ſättigender Kraft. Namentlich überraſchten die Klänge,
die ſie der GSaite ihres Jnſtrumentes entlockte, durch
ihre Weichheit und quellende Fülle. Dazu geſellt ſich eine
ſouveräne Beherrſchung alles Techniſchen und eine
temperamentvolle Auffaſſung. Jhr Spiel, trotzdem es
nirgends die franzöſiſche Schule verleugnet, hat ſich dank
der ruſſiſchen Nationalität der Künſtlerin eine von der
franzöſiſchen Glätte und Oberflächlichkeit abweichende
Eigenart bewahrt, die beſonders überzeugend in dem
Menetrier, mit ſchwärmeriſcher Jnnigkeit vorgetragenen
Chopin'ſchen Nocturne und dem feurigen Menetrier, einem
an die Tanzweiſen der mittelalterlichen Spielleute an
knüpfenden Stück, ſowie den „Airs russes von Wieni
awsky zur Geltung kam. Die „Airs“, die den mit
pikanter Einleitung und Variirung verſehenen „rothen
Sarafan“ und eine ruſſiſche Tanzmelodie enthielten,
ſtrotzten von Schwierigkeiten aller Art. Man konnte
dabei u. a. das meiſterhafte, durch Reinheit und Ton
ſtärke ſich auszeichnende Flageolettſpiel der Geigerin, bei
dem man Vogelſtimmen zu hören glaubte bewundern.
Weniger Eeſchmack konnten wir einer Meditation von
Maſſenet, in der man den „ſinnenden Gedanken“ ohne
Erfolg ſchwer arbeiten hört, und einer auf richt enden
wollenden Beifall am Schluß zugegebenen BVerceuſe von
Godard, abgewinnen, einem höchſt unnatürlichem Wiegen
lied voll wunderlicher Contraſte, das aus dem Rahmen
der oft ſo reizvollen S e des geiſtreichen

i eider herausfällt.n. r des Abends, Fräulein Lilli Menar,
erntete großen Beifall. Sie verfügt über ein beneidens
werth ſchönes und umfangreiches Stimmmaterial, deſſen
Grenzen man nirgends empfand. Ihr Vortrag iſt lebendig
und eindringlich, dabei ſtets von edler Voarnebmheit.
Rühmenswerth iſt die große Deutlichkeit der Ausſprache,
die jeden Einblick in das Terxtbuch entbehrlich macht.
Neben der bekannten AltArie aus Kerxes von Häudel
ſang ſie Lieder von Schubert, Schumann, Brahms,
Hans Schmidt und Hildach, unter denen „Ganymed
und „Auf dem Waſſer zu ſingen“ ſowie das ſtimmungs-
volle', Waldesrauſchen“ (Schmidt) die Höhepunkte bildeten.
Beſonders erwies ſich der an Vortrag und Stimme große
Anſprüche ſtellende „Ganymed“ als eine bedeuteude ge
ſangliche Leiſtung. Hier und in dem anderen Schubertſchen
Liede badete das Ohr in dem Strom Der von ihrem
metallreichen Organ getragenen herrlichen Töne. Auf
wiederholten Hervorruf verabſchiedete ſich die Künſtlerin
mit einem Frühlingslied von Reinhold Becker.

L hl h i ier, welcherBeuthen, 25. Okt. Ein Lademeiſter von hier, we rin der eke zum Freitag Nachtdienſt hatte, wollte bei a

übung ſeines Dienſtes über einen ſtehenden n
das andere Gleis ſteigen. Als er ſich in Der u es
Waggons befand, ſetzte ſich der Zug in Bewegung. t W
die Heftigkeit des Anſtoßes wurde der Beamte 7 er die
Waggons geworfen. Da er wußte, daß die e
deren Aſchkaſten ſehr wenig vom Erdboden abſtey n t er
ihn hinweggehen und ihn zermalmen Mure, griff ver
in der Todesangſt nach der rollenden Achſe eines 6ö
Wagen und wurde ſo auf dem Rücken liegend etwa 60

bis 800 Meter mitgeſchleift. tn 52Schmerz nicht mehr aushalten, da die Haut ſeiner Hände
und Arme infolge Drehung der Wagenachſe verbrannt, Und
ließ die rettende Achſe los. Jn dieſem Augenblick ſah er
das Feuer der Maſchine nur noch ſechs bis acht Schritte
vor ſich entfernt und ſeinen Tod vor Augen. Da ergriff
er, der großen Schmerzen nicht achtend, nochmals st. er
faßte wiederum eine Achſe und wurde nochmals eine ne
mitgeſchleift. Zum Glück hielt nun der Zug Und der n
glückliche wurde auf ſeine Hilferufe aus ſeiner grauenvo v
Lage befreit. Seine früheren Hilferufe waren in dem Ge
töſe der Wagen verklungen. Sein Mantel und di anderen
Uniformſtücke hingen ihm in Fetzen vom Leibe. Er wurde
ſofort vom Dienſt entbunden, da die Hände von der
Reibung der Achſe verbrannt und die Muskeln durch die
außerordentliche Anſtrengung geſchwollen ſind, ſonſt befindet
er ſich den Umſtänden nach ziemlich wohl, doch kann die
ſchreckliche Fahrt leicht noch für die Zukunft Folgen für
ſeine Geſundheit haben, da er ſich in einer ſchrecklichen Auf
regung befindet.

Die preußiſche Volksſchule.

Merſeburg 31. Oktober.
Vor kurzem hatte ſich der ſozialdemokratiſche

und freireligiöſe Agitator Vogtherr in der Ber
liner Stadtv rordueten- Verſammlung folgendes
Urtheil über das preußiſche Volks 5chulweſen
erlaubt: „Sie kennen die Schul erhält aiſſe
Preußens und wiſſer, in welcher geradrzu
miſerabeln Verfaſſung im allgemeinen unſer
Volksſchulweſen ſich defindet.“ Dieſe Worte
begegneten in der Verſammlung allſeitigem
ſtürmiſchen Widerſpruchet, was g wiß viel
ſagen will dei „Unentw gten Fortichrittlern“,
die ſich ſonſt doch leider nur allzuſehr von un
berechtigter Tadel- und Nörgelſucht leiten loeſſen.
Das ſojialdemokratiſche Ur heil zeugt ober auch
von ſo vodenloſer Entſtellung des thatſächlichen
Sackhverhalte, daß ſich jeder, der uur über einen
Funken Wahrheitsliebe verfügt, dagegen euf-
lehnen muß.

Auf Erhebungen

Endlich konnte er es vor

Selbſt der Sozialdemokrat Kautsky hat auf
dem letztverfloſſenin Stuttgarter Parteitage die
Vortrefflichkeit der deutſchen Schulbildung als
einen der Hauptgründe für die Ueberlegenheit
der deutſch n Jnduſtrie anerkeunt. Was aber
von der Volks- Schulbildung Deutſchlands im
allgemeinen bekannt werden kann, gilt voch
ſicherlich im beſondern auch von Preußen. Doch
wozu bedarf es überhaupt der widerlegenden
Urtheile? Zahlen beweiſen und Zahlen ſollen
im folgenden ſprechen.

Jn raſtloſer Fürſorge hat ſich die preußiſche
Unterrichts Verwaltung die Förderung und
Hebung des Volksſchulweſens angelegen ſein
laſſen. Jm Jahre 1872 betrugen die Staatsaus-
gaben ſür den öffentlichen Elementar Unterricht
erſt 5 Millionen Mark, im Jahre 1890
dagegen bereits 55 Millionen Mark. Die
Zihl der Lehrer Stellen hat ſich ollein
in dem virierjährigen Zeitraum von
1886 --1890 um 5000 vermehrt. Was aber
die jüngſte Vergangenheit anbelangt, ſo ſind
in dem preußiſchen Budget für 1897 für Un-
terrichtszwecke insgeſammt 95 Millionen für das
ElementarUnterrichtsweſen vorgeſehen, und dieſe
Summe hat ſich für 1898 noch um 12 Milli-
onen Mark geſteigert. Hierzu treten dann
fernerhin die Auſwendungen der Gemeinden
und Schulverbände; für Berlin allein betragen
ſie 191 Millionen Mark Hauptſächlich um
dieſe, zumal für die kleineren Gemeinden, be
deutenden Ausgaben leiſten zu können, ſind ja
ſeiner Zeit durch die Miquelſche Steuerreform
die drei direkten, bisher vom Staate erhobenen
Steuern, Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer,
den Gemeinden überwieſen worden. Jn Folge
deſſen wird auch für den Unterricht in der
Volksſchule kein Schulgeld erhoben.

Wie gut es übrigens mit der allgemeinen
Schulbildung in ganz Deutſchland beſtellt iſt,
geht am beſten daraus hervor, daß ſich unter
den im laufenden Jahre ausgehobenen Rekruten
nur 0,38 Proz. Analphabeten befanden. Für
Preußen allein betrug die Ziffer 0,72 Proz.
gegenüber 4,21 Proz. im Jahre 1871; es iſt
alſo ein bedeutender Fortſchritt zu verzeichnen.
Man werfe demgegenüber einmal einen Blick
auf die geprieſenen Muſterländer der Demo-
kratie. Das „Berner Tageblatt“ äußert ſich
beiſpielsweiſe in einer Betrachtung über die
RekrutenPrüfungen des Jahres 1897 in der
Schweiz folgendermaßen „Es giebt bei uns
immer noch drei Proz. junger Leute, die nicht
leſen können, und ſieben Proz., die ihre Ge-
danken nicht aufſchreiben können.“ Jn der
Stadt NewYork allein aber befinden ſich zur
Zeit 1600 ſchulpflichtige Kinder, die wegen
Mangels an Schulen keinen Unterricht ge-
nießen.

Aus dieſen Angaben iſt wohl erſichtlich, daß
das deutſche Reich und Preußen insbeſondere
es hinſichtlich der allgemeinen Voltsſchul-
bildung auch mit den fortgeſchrittenſten Staaten
aufnehmen können. Man hat die preußiſche
Volksſchule einſt den ſchönſten Juwel in der
Krone der Hohenzollern genannt. Das iſt ein
treffendes Wort, und kein noch ſo lärmender
Tadel ſozialdemokratiſcher Agitatoren vermag
es je in ſeiner geſchichtlichen Wahrheit zu er-
ſchüttern.

Die Peſtfälle in Wien.
Wien, 29. Oktbr. Die ſeit vier Tagen

bereits todtgeſagte Wärterin Pecha, bei welcher
ſich als ſicheres Anzeichen des Todes ſchon
Cyanoſe gezeigt hatte, erhielt in den letzten
Tagen wiederholt SerumJnjectionen und erſt
geſtern zwei Jnjektionen von je 60 Cubikcenti-
metern. Jm Laufe des Nachmittags erlangte
ſie das Bewußtſein wieder, ſie verlangte Blu-
men, ſowie Zeitungen, insbeſondere jene illu-

ſtrirten Journale, welche ihr Bild brachten und
fühlte ſich beſſer. Die Aerzte führen dies auf
die Wirkungen des Serums zurück und glau-
ben, wenn daſſelbe rechtzeitig angewendet wor-
den wäre, hätte die Pecha ſicherlich gerettet
werden können Der Chef des Paſteur-Jn-
ſtituts, Dr Marmorek, der noch immer
hier weilt, erklärte heute, daß die Pecha bisher
im Ganzen 400 Gramm Serum injicirt erhielt.
Auf ſeinen Rath werden die Jnjectionen fort-
geſetzt.

Kleines Feuilleton.
Der Bau der Bismarckzruft im

Sachſenwalde ſchreitet rüſtig vor. Es handelt
ſich um einen romanſchen Kopellenbau, der
ſeiner Vollendung entgegengeht und der mit
ſeinem Thurme die ſtattliche Höhe von 27 m.
err ichen wird. Den Unterbau bilden mächtige
Feleſteine, die aus dem Sachſenwalde ſelber
ſtammen und die von den Baulcuten Cyclopen-
ſteine genannt werden. Ueber dieſem kraftvollen
Fundament ſtrebt der würdige ernſte Bau in
geſchliffenem Saudſtein empor. Er iſt vom
Eingang aus, der an der Waldſeite liegt, drei
theilig gedacht: Zur rechten Hand liegt die
Kapelle, in der Mitte eine Gruft ſür ſpäter
avſchiednehmende Glieder der Familie und linls
die Stätte, wo der „treue deutſche Diener
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Kaiſer Wilhelms I.“ neben ſeiner vorausge-
gangenen Gemahlin ruhen wird, Bunte Fenſter
werden vielleicht über ſeinem Haupte das ein
fallende Licht des Tages dämpfen, ſo daß die
Wallfahrer zu ſeinem Grabe hier von einer
ähnlich feierlichen Stimmung des Lichtes werden
empfangen werden, wie von dem tröſtlich-
ruhigen Blau in der Gruft zu Charlottenburg.

Eine Münchenerin in Jeruſalem.
Eine alte Freundin der „Münch. Neueſt. Nach
richten“, Frau W. Schneider, hat in ihren
alten Tagen nochmals ſo ſtark das Reiſefieber
bekommen, daß ſie ſich auf die Strümpfe ma te
und, ſoweit dies überhaupt möglich iſt, zu Fuß
nach Jer uſalem pilgerte, wo ſie ſchon in
früheren Jahren einmal geweſen war. Nachdem
ſie glücklich dort angekommen iſt, ſendet ſie uns

nicht etwa eine Poſtkarte mit Anſicht, ſondern
einen fünf Seiten langen Brief, indem ſie unter
der Ueberſchrift: „Gruß an meine lieben Mün
chnec aus Jeruſalem“ die Eindrücke, die ſie

bisher von der heiligen Stadt empfangen hat,
wie folgt wiedergiebt: Wie Märchen klingt es
oft, was die Schriftſteller über Paläſtina ge
ſchrieben haben, und wenn man daun anOrt und
Stelle iſt, ſo empfindet man, daß die Schilde-
rungen wahr ſind und doch das Märchenhafte
verlieren. Das gilt beſonders von der vielge
rühmten orientaliſchen Pracht bei feſtlichen Ver
anſtaltungen. Wer die Leute im Alltagsleben
geſehen hat, der wundert ſich ſpäter nicht mehr
über die Pracht bei feierlichen Anläſſen. Ein ſol
cher Anlaß war der Trauergottesdienſt für die
von allen Konfeſſicnen in Paläſtina gleicherweiſe
hochverehrte Kaiſerin von Oeſterreich. Jn der
heil. Grabeskirche waren die höchſten geiſtlichen
Würdenträger aller Konfeſſionen in gold und
juwelenſtrotzenden Gewändern die Vertreter der
Konſulate, alle, auch die türkiſchen, Beamten in
Amtetracht verſammelt. Dazu das Volk in
ſeinen überous mannigfaltigen, bunten Gewän
dern und ſogar die Juden, denen ſonſt das Be
treten dieſer Kirche verboten iſt, ſie alle lauſchten
in tiefer Ergriffenheit dem wunderbaren Orgel
ſpiel des aus München ſtammenden Päter
Bonaventura und dem Requiem. Die Luzarethe,
die ſich in Jeruſalem in ungeheurer Länge hin
ziehen und deren Wände bisher von Schmutz
ſtarrten, ſind jetzt mit Kalk überſtrichen und
blendend weiß. Die tiefen Löcher im Pflaſter
ſind geebuet, di uralten Mauern zum größten
Theile renovirt. Alle Steinmauern von Caſa
Nuova bis zum JafaThore, Mauern, die Hun-
derte von Jahren hindurch allen Stürmen
Widerſtand leiſteten, und die faſt völlig mit
Grün bewachſen waren, ſind niedergeriſſen, und
an ihrer Stelle hat man die gereinigten Steine
einfach aufeinandergethürmt. Ob dieſe Art von

Mauern einen ſtarken Windſtoß aushalten
kann, iſt ſehr zweifelhaft. Die Unmaſſe von
Hunden, eigentlich die Sanitätspolizei, da ſie
allen Unrath auffreſſen, die jeden Fremden

durch ihr Geheul um den Schlaf bringen,
werden während der Kaiſertage verhungern
müſſen. denn aller Schmutz iſt von den
Straßen entfernt, Ausſätzige und Bettler, eine

fürchterliche Plage hierzulande, dürfen ſich, ſo
lange der Kaiſer hier ſein wird, nicht ſehen
laſſen Die Hoteliers reiben ſich ſchon jetzt
vergnügt die Hände ob der bevorſteherden Ernte
und verlangen ſchon jetzt für ein Zimmer 20
Francs. Alle Lebensmittel ſind koloſſal im
Preiſe geſtiegen, grünes Gemüſe giebt es in
der jetzigen Jahreszeit überhaupt nicht in Je
ruſalem. Das Fleiſch iſt ſchlecht, denn das
Vieh hat wegen der ſchlechten Nahrung kein
Mark in den Knochen. Wenig erfreulich ſind
die Poſtzuſtände, Straßennamen und Haus-

nummern giebt es nicht, eben ſo wenig Brief- Zeiten vorgenommenen Ausbeſſerungen und
träger, und es gehört ein gut Theil Findigkeit Verſchönerungen haben an der aus dem Jahre
dazu, das öſterreichiſche ſogenannte Poſtgebäude
überhaupt aufzufinden. Montags iſt der Haupt-
poſttag, und wie es dann in dem kleinen
Raume, der als Poſtamt dient, zugeht,
man vielleicht die
erhält, oder Sendungen aufgegeben hat,
weiß nur Der, der es mitgemacht hat.
Hitze herrſcht hier na ich danke und dabei
kein Münchener Bier! Dazu erzeugt das blen-
dend weiße Licht des Wüſtenſandes heftige
Augenkrankheiten, aber eine Augenklinik exiſtirt
natürlich nicht. Was aber ſagen meine lieben
Münchnerinnen dazu, daß man hier zu dem
ſchlechten Fleiſch nicht einal „Suppen-Grünes“
kaufen kann, daß der Salat von Gras nicht zu
unterſcheiden iſt, daß die Eier ſo klein ſind wie
Taubeneier, kurz, daß man vor der im No-
vember eintretenden Regenzeit eigentlich gar
nichts haben kann? Den Durſt muß man ſich
mit Waſſer löſchen, das man mit Kübeln aus
tiefen Ziſternen heraufholen muß. Man denke
ſich eine Münchnerin, die ihren Durſt mit
Waſſer löſchen muß, denn die kleine Flaſche
Bier koſtet 1 Fr. und der Wein iſt zwar billig,
aber er löſcht den Durſt nicht Da iſt es denn
kein Wunder, wenn Alle, die einmal in München
waren, wenn man hier von unſerem Hofbräu-
haus oder von den Frauenthürmen zu reden
anfängt, voll Wehmuth an unſere Jſar denken
und ſo geht es natürlich auch mir, die ich
Euch Alle, meine liecen Münchner, nochmals
herz.ichſt grüße.

Bethlehem. Der Gottesdienſt, dem das
Kaiſerpaar am Sonntag Vormittag in Beth-
lehem beiwohnen wird, lenkt unſere Blicke auf
dieſe bedeutungsvollſte aller Wiegeſtätten der
Welt, die Geburtsſtadt Chriſti. Da die Geburts
kirche ſchon ſehr oft Gegenſtand ausführlicher
Beſchreibungen geweſen iſt, ſo begnügen wir
uns hier, etwas über die Stadt Bethlehem ſelbſt
und ihre Bewohner nach franzöſiſcher Quelle
mitzutheilen. Der Name Bethlehem (Brodort),
läßt, wie der gleichlautende bibliſche Beiname
der Stadt „Epkrata“ deutlich erkennen, daß die
Umgegend der Stadt Davids ſich ſtets durch
Fruchtvarkeit und guten Anbau ausgezeichnet
hat. Auch heute macht der kleine Ort, der
gerade infolge des Nimbus, mit dem ihn die
Verehrung der Chriſten umgiebt, mannigfache
Zerſtörungen durch die Moslim zu erdulden
hatte, den Eindruck einer gewiſſen Wohlhaben
heit. Begreiflicherweiſe aber tritt die religiöſe
Bedeutung des blühenden Städtchens ſichtlich
in den Vordergrund. Die große Mearienkirche
über der traditionellen Geburtsſtätte Jeſu, ein
Werk Konſtantin des Großen, und die drei
an dieſe ſich anſchließenden Klöſter der Lateiner,
Griechen und Armenier überragen die ganze
Stadt. An theils zu ihnen gehörigen, theils
unabhängigen frommen Schulen und Anſtalten
iſt kein Mangel. Bezeichnend für das zwiſchen
den Angehörigen der verſchiedenen Be
kenntniſſe herrſchende Verhältniß iſt die
ſeit dem Weihnachtefeſte 1873 nothwendig
gewordene Aufſtellung türtkiſcher
poſten in der Marienkirche. Die italieniſchen
Franziskaner und die griechiſchen Mönche
heſerten ſith bekanntlich damals bei Gelegenheit
der großen Prozeſſton eine förwliche Schlacht,
in der es mehrere Todte und zahlreiche Ver-
wundete gab. Was das Gebäude ver Kirche
ſeloſt betrifft, ſo hat es ſich allen Zerſtörungen
der Stadt zum Trotz wahrſcheinlich in ſeiner
Geſtalt bis auf den heutigen Tag erhalten und
darf als eine Probe des älteſten chriſtlichen
Kirchenbaues gelten. Die zu verſchiedenen

das

bis
eingetroffenen Sendungen

und wieder aufgebauten Stadt nichts vorhanden
Eine

330 ſlammenden konſtantiniſchen Anlage des
Baues nichts geändert. Die übrigen Kirchen,
ſowie die großartigen Klöſter Bethlehems bieten

dem Fremden wenig Bemerkenswerthes. Von
anderen alten Bauten iſt in der oſt zerſtörten

doch ſchildert Cortet ſeine Wanderungen durch
die Straßen des kleinen Ortes als recht
intereſſant. Zahlreiche neue Häuſer, die ſich in
ununterbrochener Folge oft bis über die alten
Umwallungen hinausziehen, laſſen den Auf-
ſchwung erkennen, den Bethlehem ſeit einigen
Jahren genommen hat. Ein gewiſſer Anſtrich
von Wohlhabenheit, von gedeihlicher Entwicklung
liegt über dem Ganzen. Maſſiv gebaut, mit
hohen Bogenfenſtern und einem Balkon im
oberen Stockwerk, zeigen die meiſten Häuſer eine
Reinlichkeit, Ordnung und Zuweckmäßigkeir,
die den Europäer angenehm berührt. Die
Einwohner, die faſt durchweg den Eindruck
eines kräftigen Menſchenſchlages machen, haben
ſich in unzähligen Kämpfen mit ihren unruhigen
Nachbarn, den Bewohnern von Hebron und

Wecht

kriegeriſche

anderen Orten der Umgegend, ſowie mit
plündernden Beduinenſtämmen den Ruhm,

und unerſchrockene Leute zu ſein,
erworben. An blutigen Streitigkeiten innerhalb
der Stadt ſelbſt zwiſchen den Bewohnern des
chriſtlichen und des moslimiſchen Quartiers hat
es daueben ebenſowenig gefehlt, wie an häufigen
Aufſtänden gegen die Verwaltung des Lindes.
Jn den dreißiger Jahren unſeres Jahrhunderts,
während der egyptiſchen Beſetzung Syriens,
machte Bethlehem durch ſeine energiſche Auf-
lehnung gegen die neuen Steuern der Ver
waltung ſo viel zu ſchaffen, daß Jbrahim
Paſcha, um ein Exempel zu ſtatuiren, das
ganze moslimiſche Quartier der Stadt zer-
ſtören, zahlreiche Hinrichtungen vornehmen und
einen großen Theil der moslimiſchen Bewohner
aus der Stadt verweiſen li-ß. Den Haupt-
nahrungszweig des Ortes bilden heute noch,
wie vor Alters, Viehzucht und Ackertau. Seine
Gartenkultur wetteifert mit der von H bron
und hier und dort legt man ſich ſeit einigen
Jahren mit gutem Erfolge auf die Weinbereitung.
Bis dahin wurde hier wie faſt überall in
Syrien faſt der ganze Ertrog der Weinberge
getrocknet, um entweder als Roſinen in den Handel
gebracht oder für den inländiſchen Verbrauch zur
Herſtellung von Syrup und Branntwein ver-
wendet zu werden. Die verhängnißvolle
Leidenſchaft für dieſen Branntwein
ſowie für alle Arten von Spirituoſen
ſoll nach Cortet in Syrien in erſchreckendem
Maße um ſich greifen beſonders in Bethlehem
ſoll dies Uebel tiefe Wurzeln geſchlagen haben.
Wie der Moslim fröhnt der Bethlehemit dieſer
Leidenſchaft nur im Jnnern des Hauſes, aber,
wie Cortet verſichert, in ſolchem Maße, daß ein
körperliches und geiſtiges Sinken der Raſſe in
nicht zu ferner Zeit eintreten wird. Cortet be
dauert dies umſomehr, ols gerade die Ein-
wohner Bethlehems bis jetzt durch ihren kräftigen
Typus, ihre Jutelligenz, Fleiß und Sparſamkeit
in der Bevölkerung Paläſtinas einen hohen
Rang einnahmen.

Humoriſtiſches. Der Pantoffelheld
„Ach Pardon, Herr Müller, meine Frau ſchläft
ſchon wollen Sie mir vielleicht beſcheinigen, daß
ich ſchon um elf Uhr zu Hauſe war!“ Aus
Kalau. Lehmann (auf einer Fußtour): „Au,
an! Ach, meine Füße! Jch halte es in den
engen Stiefeln nicht mehr aus! Was mache ich
nur Strohmann: „Weißt du, was du thun

ſei ſonders darauf aufmerkſam,Ehemann (abends bei ſeinem Nachbar anklopfend): de

kannſt Schicke deine Stiefel nach Kiautſcholt.
dann ſind ſie weit genug! Verblüm t.Förſter (zu einem ältlichen Fräulein „Fräul'n

Agnes, ſchau'n Sie aber heute jung aus!“
Fräulein (kokett) „Na, wie alt taxieren Sie
mich denn? Förſter: „Wiſſen S', aufrichtig
geſagt wenn ich früh auf die Pürſch geh',
möcht ich Jhnen nicht begegnen Ein Hieb.
Herr (zu einem Mädchen, dem er früher ver-
geblich den Hof gemacht hat, in ſpöttiſchem

one): „Wie ich hörte, haben Sie ſich ja mit
dem kahlköpfigen Doktor Schmidt verlobt?“
Fräulein: „Allerdings denn ein kahler Kopf
iſt mir immer noch lieber, als ein hohler!“
Was iſt der Gipfel der Unverfroregheit
Jn einem Schirmladen warten, bis es aufge
hört hat, zu regnen. Sie (zu ihrem ſehr
angeheiterten Gatten): Was fällt Dir denn ein,
jetzt immer erſt in der Frühe nach Hauſe zu
kommen Er: Aber Du weißt doch, meine
Liebe, daß der Arzt geſagt hat, die Abendluft
ſei mir nitht zuträglich. Der kleine
Karl: Mamg, darf mich der Lehrer ſtrafen
ſür das, was ich nicht thue? Mutter: Nein,
mein Kind. Karl: Dann brauche ich auch
meine Rechenaufgabe nicht zu machen.
Lehrerin: Was wißt Jhr von Maria Stuart
Schülerin: Das war jene Königin von
Schottland, die die Stuartiragen erfunden hat.

Gertie: Jch möcht' wiſſen, ob der Herr
im Hauſe drüben mich hört, wenn ich ſinge.
Julie: Ganz ſicher! Er macht jedes Mal ſein
Fenſter zu.

2Vetterbericht des Kreisblattes.
1. November Wolkig mit Sonnenſchein, theils

neblig, angenehm, ſtrichweiſe Regen.

Deutſche Fonds.
30. Oktober. 10260
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Aus dem Geſchäftsverkehr
Gemüthsverſtimmung, e
Schwarzſeherei, Hyſterie, Angſtgefühl, Schwindel, Flimmern
und noch viele andere Erſcheinungen, welche ſich oft bei
Frauen einſtellen, haben ihren Siege einer unregelmä-
ßigen, ungenügenden täglichen Leibesöffnung. Jn ſolchen
Fällen iſt der Gebrauch der allgemein beliebten und em
pfohlenen Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen (er
hältlich nur in Schachteln à Mk. in den Apotheken
von größtem Erſolge, wie die vielen tauſende von Aner

nnungen beweiſen.“)x Se Beſlauorheile der ächt en Apotheker Richard
Brandiſchen Schweizerpillen ſind Crlraecte von Silge 1,5
Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſyurh, je 1 Gr., i terklee
Gentian je 0,5 Gr., deu Gentian und Bitte k(eepulver in
gleichen Theilen und im Quarium, um daraus 50 Pillen
m Gewicht von 13 herzuſtellen.

efl. Beachtung. Dieſer] Tage lag unſeremVigige S den der ankitabrit von Franz Ebert
in Leipzig bei. Wir machen unſere geehrten Leſerinnen be

daß dieſe Firma wegen „hrer
hervorragenden Leiſtungen auf der Sächſ. Thür. Ausſtellung

im vorigen Jahre prämiirt worden iſt.

ulius Löwinberg,
Seicien-, Manau es o renHalle a. S Gr. Ulrichstrasse 20, I. Etage.

Rückſicht auf den Einkaufspreis

Große Poſten: Seidenſtoffe, Kleiderſtoffe, Wachsſtoffe, Baumwollw

Reſte, Abſchnitts- Roben und Reſt-Beſtände
Verkauf nur gegen Baar zu streng festen Preisen.

Die zur Lager-Complettirung eingehenden Waaren ſind dem Ausverkaufszweck

II

n.

e im Preiſe bedeutend herabgeſetzt. haaren, re Bett und Tiſchzeuge, wies und ConfectionsStoffe, Gardinen Portiorenſtoffe und viele andere

nie gekannten billigen Preiſen.
abelhaft villig.faſt en Preisen deutlich marhiärt.,

Waaren

TotalAusverkauf
wegen Todesfalles des Jnhabers zwecks vollſtändiger Geſ

Die bedeutenden, durch Eingang der Herbſt Neuheiten und anderer Waarenlieferungen vermehrten Waarenbeſtände müſſen mögli

zu noch
nzelner Waarengattungen

Sämmtliche Waaren sind mit den herabgesetzten P
entſprechend im Preiſe gleichfalls ermäßzigt.

(3311)

Verkaufszeit: Vormittags 9—1 Uhr, Nachmittags 3—7 Uhr.

s. Julius Löwinberg

chäftsAuflöſung.
ſt ſchleunig geräumt werden, es ſind deshalb ſämmtliche Waaren ohne

Wilrichetr. 20.
I. Etage.

C -—mz
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CGivilſtandsRegiſter.
Vom 24. bis 30. Oktober 1898.

Eheſchlieſzungen. Der Fabrikarbeiter
Friedrich Rudolf Eck mit Minna Anna Dahle,
gr. Sixtiſtr. 10, der Metalldreher Friedrich
Wilhelm Guſtav Merkel mit Amalie AuguſteSchent, Gotthardtſtraße 31, der Dreher Auguſt

Albert Götze mit Caroline Friederike Minna
Uhde, Hüterſtr. 1 a, der Fabrikſchmied Friedrich
Auguſt Kathe mit der verw. Fabrikarbeiter
Müller, Friederike Wilhelmine geb. Pohle,
Unteraltenburg 15.

Geboren: dem Tiſchler R. O Pätz 1 S.,
Unteraltenburg 24, dem Lohgerbermeiſter P.
Herrmann 1 S., Fiſcherſtr. 2, dem Maurer G.

Götze ZwillingsT., kl. Sixtiſtr. 16, dem Ge-ſchirrführer W. Steineck l S. Weinberg 6, dem
Klempnermſtr. M. Müller 1 T. gr. Sixtiſtr. 9,
dem Maurer K. Bielig 1 S., Sirtiberg 25,
dem Handelsgärtner O. Schwarz 1 T., Nordſtr.

1, dem Proviantamts-Aspirant J. Fehling 1
S., Leungerſtr. 4, dem wir O. Keitel1 S. iebiglauerſt. 29, 1 unchel. T., dem
Handarbeiter E. Klaus i T., kl. Sirxtiſtr. 11,
dem Fandgrbeiter W Pullert 1 S., Brühl 2
I unehel. T T dem Former R. Schlüter 1 T.
Sand 15, dem Zimmermann R. Richter 1 T.,vor dem Klauſenthor 2.

Geſtorben: Des Bürſtenmachermſtr. E.
Hammer T. Auguſte Concordia, 3 Wochen,
Seitenbeutel 11, des Fabrikarbeiter H. Kakoſchky

S. Friedrich Karl, 3 Jahre, Leungerſtraße 6,
des Geſchirrführer H. Klappach S. Otto, 1
Monat, v. d. Klauſenthor 7,
A. Schübel Ehefrau Mathilde geb. Hickfang,
45 Jahre, Neumarkt 42, des Handarbeiter F.
Paulſen Ehefrau Emilie geb. Kaule, 34 Jahre,
ſtädt. Krankenhaus, des Färber F. W. Heier
S. Wilhelm Sylvo, 2 Monate, Winkel 4.

Wie bewährt ſich

Carl Kochs
Nahrzwieback?

Antwort: Sehr geehrter Herr Koch!
Seit unge'ähr Tabren ſind mirdurch Verwandte Süre Kinderzwiebäck

zugeſchicht worden und bilden dieſelben
faſt das eusſchließliche Nahrung smittel
meines Kindes. J ſchreibe das Ge
deihen meines Jungen nächſt Gott,Jhrem Nähriwieback zu und laſſe nicht

ab, denſelben weit r zu verabreichen.
Hochachtungsvoll E. Müller, Lehrer.

Nur allein echt zu haben bei
A. V. Sauerbrey, Oberburgſtr.
Walth Bergmann, Gotthardtsſtr. 8;
H. Weilamann, Gotthardtsſtr
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr.
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg,
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. 3259Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg,
Schafſtedt: Stammer,
Niedereichſtedt b. Schafſtädt

Emma VDobritſch.

r. h. StephanEmpfing friſche Sendung
ächte Frankfurte Würſtchen,

feinſten Lüneburger Spickaal,
feinſte Kieler Sprotten und
3721) Voll-Bücklinge,

hochf. ital. Tafeltrauben,
Veroneſer und Caſtel Sangiovanni

weiße und blaue Trauben.)

(allerfeinſte

Korbweidenverkauf.
Dienſtag, d. 8. November d. J.,

von p. 1 Uhr Nachmittags ab, ſollen

des Reſtaurateur

mehrere Parzellen ein- und zwei-
jähr. Korbweiden, ſowie mehrere

Parzellen Reif- und Buſchholz
auf hieſigem Dammbaukaſſenareal gegen
gleich baare Bezahlung verkauft
werden. Der Anfang iſt an der
Grenze Fährendorf.

Cröllwitz, den 31. Oktober 1898.
Der Gemeindevorſtand.

Jauck.

Offeriere:
Schinken, hochfein geſalzen, ohne

Haxen u. Schlußknochen 6--10 Pfd.
ſchwer à Pfd. 1 M.

Hofer Knackwürſte, à Dtzd 1 M.
Brühwürſtchen, a Dtzd. Paar 1 M.
ab Hof per Nachnahme. (3322

Georg Weidner,
Wurſt- u. Rauchfleiſch-Fabrikation.

Hof i. Bayern, Marienſtr. 77.

Große Freude über das
prächtige Gedeihen ihrer

Kinder
haben alle Mütter, welche

Robert Heyne'“s
Rindernährzwieback

verwenden. Derſelbe iſt ſtets friſch zu
haben loſe 12 St. 10 Pf. Schmale
ſtraße 14, in Originalkartons à 15

2324)

u. 30 Pf. ebenda und in der Neu-
markt-Drogerie. (2845

(255Stahlpanzer-
GeldschränKe

feuer, fall-, und diebesſichere Fabrikate
erſten Ranges

J. C. Petzold,
Geldſchrankfabrik Magdeburg.

Preiſe außerordentlich b llig.

r cccc-Für Liebhaber!
Ein Aſfe, ſehr ſchönes, niedliches

Thier, zahm, mit großem Käfig iſt
preiswerth zu verkaufen. Beſichtigung
jeder Zeit geſtattet. (3337
Julius Grobe, Gotthardtſtr. 21.

c

Ruſſ. Loch-Billard faſt neu, billig.
3274) O. Huth, a. d. Geiſel 2.
Zkchtiger Annoncen

Acquiſiteur
geſucht. Näh. Kreisblatt Expedition

Compagnon-Geſuch.
Für ein großes, über ganz Deutſch-

land ausdehnungs sfähiges, redaktionelles

und Reklame- (Jnſertions) Unter-
nehmen wird ein Theilhaber mit
10-—-20 000 Mark geſucht. Sicherer
Gewinn, da das einzige in ſeiner Art.
Gefl. Off. erbittet K. Chriſtel, Reiſe
buchhandlung Trotha b. Halle. (3318

Sofort geſuchtwerden noch ein. reſetl Herren z. Verk.

Stenographen
Verein „„Stolze“.
Dienſtag Abend im Reſtaurant

„Herzog Chriſtian“
Versammlung.,

Um zahlreiches Erſcheinen bittet

3332) Der Vorſtand.
Laiser-Wilhelms-IIalle.

Panorama.

Cirol cZillerthal.
Hochromantiſche Reiſe.

KReichskrone.
Von heute Dienſtag, d. 1. Nov.

ab im Parterre- Reſtaurant täglich

großes Concert
der DamenCapelle Eszterhazy

in ungariſcher Huſaren-Uniform.
Anfang Abds. Dauer 8, bis 12 Uhr.

Entree frei. Programm 20 Pfg.

3338) Reinhold Walther.
ſaſwer Wilvelms-llalle.

Mittwoch Schlachtefeſt.

3340) Paul Selle-
Heute Dienſtag e Schlachtefest

3339) A. Kießler.Dienſtagausſchlachtene Wurſt.

n Bielig.

u eJ ne Wu Wun

wWalie g
Gr. Ulrichſtr. 57

Regen-
Schirme

alle Neudeiten der Saiſon.
Reparat. u. Schirmbezäge ſchnell, gut.

Regenſchirmverſandt.
Preis cour. gratis auf geſchmackv.

Anſichtspoſtkarte.

Ein Madchen
für Küche und Hausarbeit wird zum
3. Januar geſucht.

Frau Rechtsanwalt Scholtz,
Preußerſtr. 10.

Neumarkt Nr. 26 iſt ein Laden
mit Wohnung, Geſchäftsräumen und

3331]

J

e

Haupt-b Möbel

Lecſpeafg9.
Hainſtraße 1.

Magazin

lchauo

Am Markt.
Katalog auf Wunſch. Specialgeſchäft für

gutbürgerliche Wohnungs Einrichtungen. (3111

ladet hierdurch ergebenſt ein

HFanmnikenburg.
Zu der am Mittwoch, den 2. November ſtattfindenden

e Kirmeſt
F. 22222

(3315

Etabliſſement Funkenburg.
TäglichGroßes Jnſtrumental- Concert

des berühmten Damen-Orcheſters Concordia. (3318

h

e

zum ſchwarzen Adler,
Königl. Bad Lauchſtädt3ur Landtagswahl! 3. Nov.

Von 12 Uhr an.

Krebs-Suppe.
Zander blau mit Butter. Lendenbraten, Kompott

und Salat.
A H.Frühſtüg, kaltes ff.

Anmeldung für Mittagstiſch erwünſcht.

Mittageſſen.

Frikaſſee vom jungen Huhn u, Zunge.

Butter Käſe.

Von 12 Uhr an.

rte zu jeder Tageszeit.
Büffet!

(3327

Robert Menegendorf-

c Kleiderſtofe Se

S Kleiderstoffe S
für Herbſt und Winter,

in Wolle,

C.
Seide und Halbtuch,

c Se P öää

t 7

entzückende Neuheiten in allen Preislagenund deitebar größter Auswahl.

hoegelsache, Flalle.
Specialhaus für Damen-Kleiderſtoffe und Coſtumes.

Unwwersal-Spiegel,

i n n ſchönſtes Geſchenk für Damen,

n Stück 2.25, 3. bis 8. Mk.

Almeria-Trauben, v. Cigarr. a. Reſtaur. u. Priv. Wege Pferdeſtall, ſofort zu vermiethen undſpaniſche Tafeltrauben) Proviſ. u. Fixum w. m. ſ. unt. C. i386 Neujahr oder ſpäter zu beziehen.
ital. Dauer-Maronen. an H. Eisler, Hamburg. (2896 Näh. Gotthardtſtr. 16. (3297 Leipzigerſtraße Nr. 90.

2963] Gegr. 1844.

beehren wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen.

Regen-Kautschuk- Mäntel in kürzester Frist nach Maass.
o Festen in Wolle, Seide und Piqué.

Garantie für

A. Hampke Co.
Jnh.: Gustav Preuss, Feruspr. 337.1

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße Nr. II (neben Mars la Tour).
Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herren- Garderobe nach Maass

Den reichhaltigen Eingang sämmtlicher Neuheiten für Herbst und Winter
beſtens empfohlen.

Wir halten uns zur Anfertigung eleganteſter Garderobe unter Garantie für vorzüglichſte Ausführung

Grosses Lager in fertigen Joppen, Mänteln, Havelocks und Schlafröcken

tadelloſen Sitz
Cravatten und Handschuhe.

Aeußerſt ſolide Preiſe.
Mit Musterauswahlsendungen wie auch persönlichem Besuch stehen wir jederzeit gern zu Diensten.

Beranta brtlich für die Redaktion i. V.: Hans Oskar Becimann, Merſebarg. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Landrat
ausliegt
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